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Voraussetzung des Ausstieges
WirtschaftlicheWochenschau

Der rätselhafte Fonds — Endlich eigene Währung — Mehr
Kleinarbeit; — Die Treue der Landwirtschaft— Bata,

Sie deutsche Wirtschaft und die Sozialpolitik
(Nachdruck verboten !)

j§. Reichsbankpräsident Dr . Luther erklärte jüngst, daß
durch Lausanne die Ursache der Weltkrise vielleicht noch nicht
völlig beseitigt sei. daß aber die „Voraussetzungen"  ge¬
schaffen seien, um die Krise zu überwinden.

Im Vergleich zum Uoungplan bedeutet der Lausanne!
Vertrag sicherlich einen großen Fortschritt . Ausfallend ist aber,
Laß meist die Bedeutung des „A u f b a n f o n d s" übersehen
wird, in den Deutschland unter Umständen Zahlungen zu
leisten hätte. Die Gelder dieses Fonds werden bekanntlich von
der französischen Tributbank in Basel verwaltet . Es ist daher
möglich, daß Frankreich, das in Basel eine Vormacht besitzt,
mit diesen Fondsgeldern die deutsche Wirtschaftspolitik durch¬
kreuzt und vielleicht durch eine Fondsanleihe den einen oder
anderen Staat davon abbringt , einen für uns günstigen Han¬
delsvertrag abzuschließen..

Der Enderfolg von Lausanne hängt natürlich nicht zuletzt
von den Geheimverträgen ab, die die Stellung zu Amerika
regeln. Ob Deutschland mit Amerika selbst ein Geheimabkom¬
men traf , ist ungewiß aber dennoch nicht ausgeschlossen.

Dem weltwirtschaftlichen Aufstieg muß außerdem die Klä¬
rung der internationalen Wäh run g sschw ie r i g kei te n
im Weg ebnen. Wir stehen heute vor einem großen Sturm
ms die alten Währungsfhsteme. Der deutsche Reichsbankprä¬
sident erklärte in Basel mit den übrigen deutschen Vertretern
und mit den Vertretern der Bank von England , daß nunmehr
nach der Annahme von Lausanne die Goldwährung  wie¬
derhergestellt werden müsse. Daß wir in Deutschland eine
feste Währung haben, wird niemand bestreiten, auch wenn die
Golddeckung denkbar gering ist. So ging unser Goldbestand
Ansang Juli um 26 Millionen zurück. Die deutsche Währungs¬
geschichte des letzten Jahres hat den Beweis erbracht, daß die
Sicherheit einer Währung nicht allein von der Höhe ihrer
Golddeckung abhängt . Lausanne hat uns endlich unsere Wäh¬
rung von ausländischen Fesseln befreit, indem vor allem die
Reichsbank von fremden Staaten nicht mehr kontrolliert wer¬
den soll. Während die deutsche Golddeckung durch politische
Zahlungen zusammenschmolz, wird die amerikanische Gold¬
deckung durch die künstliche Schaffung von über 4 Milliarden
Reichsmark Kaufkraft ausgeweitet. Amerika kann sich dieses
Experiment leisten, da es seine Kapitalkraft nicht durch einen
verlorenen Krieg und eine Billioneninslation einbüßte. In
Deutschland dagegen müssen solche Versuche unterbleiben ; denn
aus einem Volk,-das. nichts hat , kann man auch durch eine
Inflation keinen Reichtum hervorzaubern.

Abgesehen Von den  Weltmarktproblemen muß das
Deutsche Reich, wenn es zum großen Aufstieg beitragen will,
auch selbst im Innern seiner Wirtschaft die staatlichen Spar¬
und Aufräumungsarbeiten weiterführen . Heute wird von be¬
rufener wie unberufener Seite viel über die Frage des Ar¬
beitsdienstes  orakelt . Der Arbeitsdienst ist und bleibt
natürlich nur ein Ersatz  für die reguläre Arbeit . Der Staat
muß sich beim freiwilligen Dienst auf die gesunden dezentrali¬
sierten Kräfte stützen, nachdem der Zentralismus her Subven¬
tionen versagt hat. Wir müssen wieder den Wert der kleinen,
lebendigen Gruppen erkennen, die durch den Bürokratismus
fast erstickt wurden. Deutschlands Wiederaufstieg wird nur
durch die Kleinarbeit eines jeden Einzelnen ermöglicht. Klein¬
arbeit,  das ist das Zauberwort für den Aufstieg.

Das Reich hat es in den Nachkriegsjahren sehr oft an
einem Verständnis für die Landwirtschaft fehlen lassen. Es
brach, wenn man so sagen will — der Landwirtschaft die
Treue, die diese durch ihre Kriegsleistungen verdient hätte.

Heute muß das Reich von der Landwirtschaft wieder Größtes
verlangen : Sie soll nämlich die deutsche Ernährung in der
Hauptsache allein bestreiten. Tatsächlich konnte kürzlich unser
Reichsernährungsminister feststellen, daß „zum erstenmal in der
Nachkriegszeit Deutschland in diesem Jahre in seiner Brot¬
versorgung frei und unabhändig vom Auslande " sei- Diese
Treue der Landwirtschaft berechtigt uns , neue Hoffnungen
auf einen nicht zu fernen Wiederaufstieg zu hegen.

Die deutsche Industrie kann natürlich ebenso wie die übrige
Gesamtwirtschaft irgend eine Auswirkung noch nicht verzeich¬
nen, die auf Lausanne zurückzuführen wäre. Fast überall
konnte der Rückgang noch nicht zum Stillstand gebracht wer¬
den. So klagt z. B . der Einzelhandel  über ein weiteres
Zusammenschrumpfen seines Absatzes. Auch der Stahlverein
mußte ein neues Sinken des Jnlandsabsatzes bekanntgeben.
Allerdings konnte er diese Scharte wenigstens im 3. Viertel des
Geschäftsjahres 1931/32 durch einen gesteigerten Auslandsum¬
satz z. T. wieder ausmerzen. Die J .G. Farbenindustrie litt
vor allem im 2. Viertel 1932 unter den internationalen Ab¬
sperrungen.

Der tragische Tod des tschechischen Schuhkönigs Bata,
der in aller Herren Länder seine Schuhe verkaufte, dürfte kaum
spurlos an der Wirtschaft vorübergehen. Man darf nämlich
nicht ohne Grund annehmen, daß sein Nachfolger (oder seine
Nachfolger) kaum mehr den großen Schwung und den Weitblick
dieses Astannes aufbringen . So dürfte die Konkurrenz der
Bata -Schuhe etwas abebben. Der Sozialpolitiker wird mit
Interesse die Entwicklung des sozialen Systems Batas ver¬
folgen, der bekanntlich seine Arheiter über Gebühr zu bean¬
spruchen wußte.

Die Börse  blieb im engsten Rahmen, sodaß kleine Ge¬
schäfte die Kurse übermäßig beeinflussen konnten.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten haben die
Preise für Schweine und Kälber angezogen. Großvieh lag
sehr schleppend. Die Nachfrage war allgemein flau.

Holzmarkt.  Die Holznmrktlage zeigt das bisherige
Bild darniederliegenden Geschäftsganges. Abschlüsse werden
nur langsam und beschränkt abgewickelt.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Bernhard Senger , Gastwirt und Kolonialwarenhändler in
Aichhalden OA. Oberndorf ; Wilhelm Braun , Inh . d. „Sport¬
haus Braun " in Freudenstadt : Albert Göser, Schuhhandlung
in Wiesensteig; Fa . Herm. Schäfer. Jnstallationsgeschäft in
Göppingen . — Vergleichsverfahren:  Emil Müller,
Manufakturwarengeschäft in Bönnigheim , OA. Besigheim;
Firma Fr . Ries , Manufakturwaren , Inh . Hermann Müller , in
Wurzach; Eugen Heck, Handel mit Motorfahrzeugen und Re¬
paraturwerkstätte in Möhringen a. F ., OA. Stuttgart.

Derkehrte Wett
Was sagen Sie dazu, -daß Glashäuser aus deutschem Glas

und Eisen in Holland um rund 40 Prozent billiger sind als die
Treibhäuser in Deutschland? Die Heizung mit deutschem Koks
kostet in Holland nur etwa ein Drittel von dem, was deutsche
Gärnter ausgeben müssen. So kommt es, daß deutsche Gärtner
deutschen Koks aus Holland beziehen und dabei trotz der dop¬
pelten Frachten noch billiger fahren , als wenn sie in Deutsch¬
land eingekauft hätten . Was sagen Sie dazu, daß sich der
deutsche Häute - und Fellhandel heute in der Hauptsache, wie
der deutsche„Vorwärts " schreibt, in den Händen von acht bis
zehn Personen befindet?

Kaffeegas. Ein eklatantes Zeichen der Weltkrise ist, daß
in Brasilien der Kaffee als Brennstoff verfeuert wird . Die
Kaffeevorräte müssen ungeheuer groß sein, denn die Stadt
Nictheroy in Brasilien ist zur Vergasung des Kaffees über¬
gegangen. Statt Kohle kommen Kaffeebohnen in die Retorten
des Gaswerkes. Die Kaffecschwesternvon Nictheroy rösten
ihren Kaffee auf Kaffeegas. Dazu ist zu bemerken, daß Brasi¬
lien ein kohlenarmes Land ist und daß nur die geringsten
Kaffeesorten verfeuert bzw. vergast werden.

Wo verbringt Deutschland
leine Ferien?

Von unseren Mitarbeitern gehen uns eine Anzahl
Reiseberichte zu, die die Frage beantworten , welche uns
trotz aller politischen Ereignisse immer noch interessiert:
Wo verbringt Deutschland in diesem Jahr seine Ferien?

In Italien sieht man kaum noch Deutsche. . .
Noch vor zwei Jahren haben sich trotz der sommerlichen

Hitze zahlreiche Deutsche nicht hindern lassen, die Reise nach
Italien anzutreten . In 65 italienischen Kurorten wurden,
allerdings während des ganzen Jahres , etwa 300 000 Deutsche
gezählt, — das war im Jahre 1930. Seither ist die Zahl der
Deutschen, die nach Italien reisen, etwa auf ein Viertel abge¬
sunken. Die Italiener machen aus ihrer großen Enttäuschung
über das Wegbleiben der Deutschen kein Hehl. Nachdem die
Amerikaner schon seit Jahr und Tag fortgeblieben sind, waren
neben den Engländern die Deutschen die Hauptstütze des ita¬
lienischen Fremdenverkehrs. In Rom verübelt man es
Deutschland besonders, daß seitens der deutschen Behörden
unsere Auslandsreisenden in den Bädern sehr scharf überwacht
werden, ob sie mehr als 200 RM . monatlich ausgeben . . ., je¬
doch hat man auch Verständnis für die Notlage der Deutschen
und schiebt die Schuld nicht auf den bösen Willen, sondern
den allgemeinen Verhältnissen zu. Man weiß, daß auch in der
benachbarten Schweiz die Zahl der deutschen Reisenden von
500 000 auf die Hälfte gesunken ist. R . F.

Die Deutschen in Ser Tschecho-Slowakei
In Karlsbad , Marienbad und Franzensbad trifft man

wieder zum größten Teil Deutsche. Als im vorigen Jahre die
Ausreisesperre auch die deutschen Bäder in der Tschecho-Slowa¬
kei traf , waren diese Kurorte von heute auf morgen wie aus-
gestorben- In der Erkenntnis , daß wir das Deutschtum in der
Tschecho-Slowakei mit allen Kräften unterstützen müssen, ist
die Devisengrenze für diese deutschen Bäder jetzt ebenfalls auf
700 RM . erhöht worden. So beträgt der Rückgang der deut¬
schen Reisenden nach den deutsch-tschechischen Bädern gegen¬
über dem Vorjahre nur ebensoviel, wie der gesamte Rückgang
des deutschen Ferienverkehrs : Etwa 25 Prozent . Außerhalb
dieser deutschen Bäder jedoch ist die Tschecho-Slowakei von
deutschen Reisenden so gut wie entblößt , die Tatra beispiels¬
weise, früher ein beliebtes deutsches Reiseziel, wird in diesem
Jahr kaum von Deutschen besucht. In Prager deutschen Krei¬
sen führt man diesen Rückgang der deutschen Reisenden, deren
Zahl in wenigen Jahren von 154 000 auf etwa 70 000 abgesun-
ken ist, hauptsächlich auf die antideutsche Einstellung der
Tschecho-Slowakei zurück und blickt mit Neid auf das benach¬
barte Oesterreich, wohin sich der Zustrom der deutschen Rei¬
senden gewendet hat . L. H-n.

In den mittleren Seebädern ist man zufrieden
Sowohl an der Ostsee, wie auch an der Nordsee ist die

Meinung über den Ferienbesuch nicht unzufrieden. Zwar
klagen die großen , luxuriösen Kurorte wie Heringsdorf oder
Westerland. Jedoch sind die mittleren Kurorte , die ja die
Hauptzahl ausmachen, zufrieden. Ein Rückgang der Reifetätig¬
keit ist hier gegenüber den Vorjahren kaum oder nur in gerin¬
gerem Umfange zu spüren. Man dankt es der Reichsregierung
hier ganz besonders, daß sie die Auslandsreisen erschwert und
so den notleidenden deutschen Kurorten nach Ansicht der Fach¬
kreise doch rund eine Million Reisende, die früher ins Aus¬
land gingen, zugcführt hat . Nur eines macht sich in den deut¬
schen Bädern stark bemerkbar: Die Urlaubsreifen sind zum
allergrößten Teil sehr verkürzt worden, die Familien reisen
nicht mehr 5 Wochen, solange die Schulferien dauern , sondern
höchstens 3 Wochen. Demzufolge ist die Lage der Seebäder
nicht gerade rosig, aber immer noch viel besser, als wenn die
Auslandsgrenzen weiterhin geöffnet blieben. F. P.
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Standarten im Nebel
Roman von Herbert V. Fredersdorf.

Copyright by: Carl Duncker Verlag , Berlin W. 62.
Mijnherr Willem Noordewier , der Agent der Ostindi-

lchen Kompanie , macht mit der freien Linken eine weite,
ausholende Bewegung über Kapstadt hin , während er Frie¬
drich Hardekow die Hand schüttelt.

„Ich weiß nicht, ob es gut war , alles von Euch zu wer¬
fen. die Ostindische macht nicht einen jeden mit vierund¬
zwanzig Jahren zum Kapitän einer Kompanie Soldaten
— aber schließlich baut jeder Mensch sich seine Zukunft sel¬
ber —"

„Ich wäre nie aus Kapstadt fortgegangen , das wissen
Cie so Hut wie alle. Aber Sie wissen auch, daß ich schon vor
zwei Wochen mit der „Aglante " gefahren wäre — wenn
ich rechtzeitig erfahren hätte —"

„Mein lieber , junger Freund — Fräulein van Raben
hat mir mein Wort abgenommen, zu jedermann über ihre
Abfahrt zu schweigen — Ihre Gefühle für sie in allen
Ehren; hätten Sie sich anders verhalten ?"

Die vermischten Wasser des Stillen und des Atlantischen
Ozeans schlagen mit einer breiten Schaumdünung gegen
den Kai . Weit draußen auf der Reede schaukelt und wiegt
sich die Viermastbark „Buitenzorg ". die Matrosen in den
Wanten sehen aus wie winzige Piippchen, die mit unbe¬
greiflichem Eifer geschäftig sind — der Kapitän Friedrich
Hardekow. der soeben seinen Dienst aufgab , und seine Kom¬
panie verkaufte , dreht sich langsam um, sieht über der breit
hingelagerten Stadt den Tafelberg aufragen — der Him¬
mel strahlt in den mächtigen, starken Farben Afrikas ; hier
war er länger als ein Jahr , er kennt die Häuser , die Stra¬
ßen, die Buren der Kapstadt und die schwarzen Menschen
im Busch, der dicht hinter der Stadt beginnt — hier war
er ein glückliches Jahr lang , durfte , zuletzt fast täglich, Eva
sehen, die einzige Tochter des Kaufherrn van Raben —

Er schüttelt den Kopf.
„Nein . Mijnherr Noordewier , ich tue Ihnen Unrecht —

ich sehe es ein —"
Der große, dicke Holländer zieht ein buntes Taschentuch

— von der Bark stößt jetzt ein Boot ab. taktmäßig tauchen

ie von hier nadeldünn aussehenden Riemen ins Wasser,
ie schwarzgelackten, breitrandigen Hüte der Matrosen blit-
>n im auffallenden Licht der Nachmittagssonne.

„Da kommen sie schon, Kapitän Hardekow, es tut mir
-id. daß Ihr fortgeht —"

Das Boot legt an , kerzengerade stehen die Riemen in
er Luft , der Mann am Steuer salutiert , Friedrich steht noch
ewegungslos an Land . Der Agent sieht ihn an:

„Nach Preußen — ja , das weiß ich, Eva wollte bis nach
Zerlin — heißt es so?"

Hardekow nickt, ohne aufzusehen.
„Ich habe es aus Euren Papieren gesehen — Ihr seid

a dort geboren ?"
„Ja , ich war Preuße — bis vor zehn Jahren —"
„Ihr müßt Euch freuen , zurückzukommen— Heimat —

ch kenne mein Vaterland nur von ein paar Geschäftsreisen
«er."

„Ich kenne es zu gut, deshalb bin ich mit vierzehn Iah¬
en davongelaufen —"

Der Mann im Boot legt die Hände zum Schalltrichter
«erundet vor den Mund:

„Hoo, Halloo! Wir haben Eile , Herr ! Die Flut ist
steich da !" ^ . . .

Wie niedrig das Boot von Bord her aussieht ! Die
Stadt versinkt, der Block des Berges taucht ins Wasser —
ur Rechten ist noch eine Zeitlang wie ein sanfter , gelber
Strich die Küste der Kapkolonie zu sehen — der Streif wird
nit dem sinkenden Abend dunkler , nun ist es nur noch ein
adendünner Saum — jetzt ist das Land ertrunken — die
Vogen rollen mit langen Schaumbrüchen dahin , die Bark
etzt immer mehr Segel — wenn man von der Reling au;s
Vasser hinabsieht , erkennt man , wie rasch das Schiff dahin-

^Friedrich Hardekow geht langsam vom Vorschiff zum
6ug , sieht noch eine Weile in das dunkle Wasser:

Heimat — was ist Heimat ? ! Vater konnte noch gut
mm alten Friedrich erzählen — ich habe schon als Junge
zesehen was sie aus dem Land gemacht haben!

Er spuckt ins Wasser.
Frankreich, ja . da ist Leben, die haben Blut , die haben

-irren Kerl wie Napoleon an der Spitze! — Der König von
Preußen — heute einer der Zaunkönige Frankreichs — und

dahin fährt Eva , dahin zwingt sie mich um einer Narrheit
willen!

Die Segel sind wie straffe, weiße Wolken über dem Schiff
wie ein Gebirge vor dem Wind , ab und zu zittert der ganze
gewaltige Rumpf unter dem Ansturm der Briese, aus dem
Schiffsinnern kommen Töne , Lachen, Musik einer Har¬
monika — vom unsichtbaren Afrika brüllt etwas dumpf —
die „Buitenzorg " hat sich sorgenlos auf die Reise gemacht,
auf die Reise von vielen Wochen, die erst in Amsterdam
enden soll, wenn der glatte Leib des Schiffes von Salz¬
krusten übergraut sein wird und unter dem Wasser ein
dichter Schleim von Algen an der Außenhaut sitzt.

Der Rudergänger steht an seinem Platz , vor sich den Kom¬
paß mit den kleinen Oellampen , die nur das Blatt der
Windrose beleuchten — Kapitän Friedrich Hardekow, der
seine Kompanie an seinen Nachfolger, einen frischen eng¬
lischen Offizier , verkauft und den Dienst quittiert hat , um
einem sonderbar entschlossenen schönen Mädchen nachzu¬
reisen, steigt die Schiffstreppe in sein Logis hinab.

Der Kommandant der „Buitenzorg " sitzt in seiner Ka¬
bine und trägt — die Seekarte neben sich auf dem Tisch —
den heutigen Bericht ins Logbuch ein. Als Ueberschrift
malt er das Datum : 11. August Anno D. 1812. ^

„Sie irren sich, mein Kind ."
Der Geheime Rat von Willebroeke, erster Sekretär des

holländischen Generalkonsuls in Berlin , lächelte Eva van
Raben nachsichtig an:

„Ich begreife, daß Sie schlecht unterrichtet sind — in der
Hauptstadt Preußens haben die preußischen Behörden sehr
wenig zu sagen. Wir haben uns mit Ihrem Wunsch zuerst
an den Herzog von Reggio , Oudinot , wenden müssen, ehe
wir durch Graf Tauentzien direkte Fühlung mit den preußi¬
schen Instanzen bekamen."

Nur ein zufälliger Blick in den ihr gegenüberhängenden
Spiegel hindert Eva , vorschnell zu antworten . Sie sieht ihr
Gesicht, das Gesicht eines jungen Mädchens von achtzehn
Jahren rein , glatt und zuversichtlich, eine hohe, freie Stirn
unter blonden Locken, dunkle Brauen , die das Blau der
Augen doppelt strahlen lassen — sie lächelt sich an , wie jede
schöne Frau sich anlächelt , wenn sie sich selbst erblickt.

«Fortsetzung folgt).



Auch de» Mbtrgsorten kommt die Grenzsperre zugute
In den mitteldeutschen wie in den süddeutschen Gebirgs-

kurorten ist man zum Teil zufriedener als im Vorjahre . Denn
wenn auch der gesamte deutsche Reiseverkehr im Vergleich
zum Vorjahr um eiu Viertel zurückgegangen ist, (die Reichs¬
bahndirektion Berlin beispielsweise ließ Anfang Juli 179 an¬
statt 209 besondere Züge im Vorjahre fahren), ist die Aus-
landssperre doch den deutschen Gebirgskurorten außerordentlich
zugute gekommen. Statt auf die tschechische Seite des Riesen¬
gebirges gehen die Reisenden wieder auf die deutsche Seite,
anstatt nach der Schweiz fahren sie in den Schwarzwald und
ins bayerische Gebirge. Es kommt hinzu, daß die deutschen
Kurorte sich in ihrer Gesamtheit in diesem Jahre zeitgemäß
umgestellt haben und dies wird fast überall von den Ferien¬
gästen anerkannt.

So ist die schwierige Ausgabe, wenigstens einen erheblichen
Teil des deutschen Volkes in die Ferien zu schicken, durch die
Bemühungen der Reichsrcgierung einerseits, der Kurorte an¬
dererseits doch noch erfüllt worden. L.

(In den Kurorten der Nachbarschaft ist man allerdings
nicht so optimistisch, denn von einer verstärkten Frequenz ist
leider wenig zu verspüren. D. Schriftl .)

Hus v/ell un6 r,sden
Die Bedeutung der Milz als wichtiges Organ im mensch¬

lichen Körper ist bis jetzt von der Medizin wenig beachtet wor¬
den, da sich aus zahlreichen chirurgischen Operationen ergeben
hatte , daß bei Entfernung der Milz die Gesundheit nicht we¬
sentlich beeinträchtigt würde. Der milzlose Zustand ist also
zunächst nicht gefährlich und doch hat die Milz eine Reihe
wichtiger Funktionen im Körper zu erfüllen. Von Bedeutung
sind ihre Beziehungen zum Blut . Die feinsten und kleinsten
Blutgefäße erweitern sich in der Milz , zu Filterorganen , die
den Blutstrom verlangsamen. Durch diesen Vorgang können
sich Schlacken des Blutes absetzen und somit Zurückbleiben. So
komtm es, daß Bazillenmassen von der Milz festgehalten und
zur Jnaktivitüt gezwungen werden. Aeußerlich macht sich diese
Arbeit der Milz in Schwellung und Vergrößerung des Or¬
gans , in besonderer Empfindlichkeit und Spannung bemerkbar
(Milzschwellung bei Typhus , Malaria usw.) Die Milz ist dem¬
nach ein Bollwerk im Abwehrkampf gegen die Infektionskrank¬
heiten. Infolge ihres eigenartigen Baues enthält sie eine große
Blutmenge, die sie, wenn der Bedarf an Blut gesteigert wird
(bei Muskelarbeit ), aus sich Herauspressenkann. <So hat man
an Tieren festgestellt, daß die Milz bei körperlicher Anstren¬
gung durch Herauspressen des in ihr enthaltenen Blutes auf
ein Sestel ihres normalen Volumens zusammenschrumpft. Die
Milz vermag auf diese Weise die Blutmenge im Körper zu
regulieren . Eine weitere Auktion ist darin zu sehen, daß sie
mit ihrem Blute , z. B . bei Blutvergiftungen , eine letzte Re¬
serve darstellt. Untersuchungen haben ergeben, daß normale
Tiere, die über dieses Blutreservoir verfügen, leichter Leucht-
gasveregiftungen überstehen, als Tiere, denen die Milz ent¬
fernt worden ist. Die Milz spielt weiterhin eine wichtige Rolle
bei dem Werdegang der Blutkörperchen. Die roten Blutkör¬
perchen werden nach einem Alter von 60—90 Tagen in der
Milz abgebaut. Auf ihre Bildung bezw. auf die Arbeit des
Knochenmarks übt die Milz durch Abgabe von wirksamen Sub¬
stanzen ins Blut (Hormone) einen hemmenden Einfluß aus.
Vor kurzem erst hat man die Feststellung gemacht, daß die Ent¬
kernung der Milz eine Zunahme der vom Knochenmark ge¬
bildeten Blutkörperchen zur Folge hat . Neuere Untersuchungen
bringen die Milz auch mit den elektrischen und magnetischen
Spannungen im Körper in Zusammenhang, als deren Aus¬
gleichsregler sie gelten soll. Diese Untersuchungen sind noch
nicht abgeschlossen.

Das Radio sucht Verschollene. Die Vorgeschichte begann
am S. Juni 1896 in der Weiringerstraße in Wien. Am frühen
Morgen hielt vor der Hause Nr . 6 ein elegantes Pserde-
gespann. Im Wagen saß eine vornehme Dame, deren Ge¬
sicht dicht verschleiert war. Ein Diener mit goldbestickter
Livree stieg vom Kutschersitz herab. Er trug ein Paket, mit
dem er im Flur des Hauses verschwand. Nach einigen Sekun¬
den kehrte der Diener zurück, bestieg seinen Platz, worauf der
Wagen sich in Bewegung setzte und hinter der nächsten Stra¬
ßenkreuzung verschwand. Die Frau eines Tabakhändlers beob¬
achtete die Szene aus dem Fenster ihrer im Erdgeschoß gelege¬
nen Wohnung . Tie begab sich zum Portier , um sich mit
diesem über den geheimnisvollen Besuch zu unterhalten . Zu
ihrem Erstaunen fand sie ein Kind auf der Treppe liegen. Die
Kleidungsstücke des Mädchens waren mit einer Ritterkrone und
dem Buchstaben R. C. versehen. Das aufgefundene Kind wurde
von einer gewissen Frau Therese Ledermeier in Pflege ge¬
nommen. Die Nachforschungen nach seinen Eltern blieben

ergebnislos . Das Mädchen erhielt bei der Taufe den Namen
Karoline und wuchs in einfachen Verhältnissen auf- Bei Aus¬
bruch des Krieges war Karoline Kinderfrüulein bei einem
reichen Industriellen in Saloniki beschäftigt. Nach Friedens-
schlutz kehrte sie nach Oesterreich zurück. Sie ist jetzt eine Dame
von 36 Jahren und eifrig bemüht, ihre Eltern ausfindig zu
machen. Da alle ihre Bemühungen zu keinem Erfolg führten,
wandte sie sich an die Leitung des Wiener Rundfunks mit
der Bitte , ihren tragischen Fall durch Radioanfage bekannt
zu geben. Der Wiener Rundfunk gab auch tatsächlich dieser
Tage die Mitteilung durch. Der Erfolg bleibt abzuwarten.

Mehr Einwanderer als Auswanderer . Im ersten Viertel¬
jahr 1932 verließen die deutsche Heimat mit überseeischem Ziele
rund 1180 Personen , während zur gleichen Zeit rund 12 570
von Nebersee nach Deutschland zurückkehrten.

Eine feuchte Geschichte
Der Carle und der Frieder saßen
Gemütlich letzt beim Glase Wein.
Im Eifer des Gesprächs vergaßen
Die beid' beizest daheim zu sein.
Spät wackeln endlich sie nach Haus.
Und wie ging die Geschichte aus?
Beim Carle hat der Wein nach oben durchgerissen,
Der Frieder — schlag me 's Blechte—hat ins Bett sich müssen
Bis 1 Uhr legen nachmittags.
Als abends sie Zusammenkommen,
Klagt jeder über Schädelbrommen.
Ich solls nicht sagen, doch ich sags:
Der Karle und der Frieder , Kruzi Türk,
Die stammen beid aus Sensenbürg . Sweepert

Geld, das in di? Gosse rinnt ? Ja , das gibt es noch. Jähr¬
lich gehen Millionen Goldmark dadurch verloren, daß Persil
und Seife durch das harte Leitungswasser in der Waschkraft
stark geschmälert werden. Schuld daran trägt der seifenfressende
Kalk. Bedenken Sie : 10 Gramm Kalk in 100 Liter Wasser
vernichten schon H Pfund Seife. Diesem Schädling am Volks-
Vermögen gilt daher unser Kampf. Und womit? Mit Henko,
Henkel's Wasch- und Bleich-Soda . Einige Handvoll Henko,
vor Beigabe der Waschlauge im Kessel verrührt , machen das
härteste Wasser im Nu weich wie das schönste Regenwasser.

I?unc>funkprosrsmm
Südfunkprogramm vom 17.—23. Juli 1932

Freiburg i. Br . 527 tzy 569 m
Südfunkprogramm dom 19. bis 16. Juli 1932

Wochentags: 6.00 Zeitangabe, Wetterbericht, anschl.:
Gymnastik (A. Glucker) ; 6.30 a. Ffm.: Gymnastik; 7.00 Wetter¬
bericht; 11.00 Zeitangabe, Wetterbericht, Nachrichten; 11.15 bis
11-30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.15 Funkwerbungs-
Konzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe,
Wetterbericht; Nachrichten, 14.00—14.30 -Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe, Wetter¬
bericht, Landwirtschaftsnachrichten; 18.55 Zeitangabe, Wetter¬
bericht; 22.30 Zeitangabe, Wetterbericht, Nachrichten, Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen: a. Ffm.
— aus Frankfurt am Main , a. Fbg. — aus Freiburg im
Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe , a. Mhm . — aus
Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

*

Sonntag , 17. Juli . 6.15 Hamburger Hafenkonzert ; 8.15
Gymnastik; 8.40—9.15 a. Mhm .: Stunde des Chorgesangs;
10.00 Hörbilder vom Autorennen „Großer Preis von Deutsch¬
land 1932" auf dem Nürburgring ; 10.30 a. Fbg.: Kath. Mor¬
genfeier; 11.20 Klaviermusik gespielt von Else Geißmar ; 11.50
Feierstunde der Bezirksgruppe Stuttgart des Württ . Blinden¬
oereins ; 12.45 a. Ueberlingen: Unsere Heimat, Eine Folge örtl.
'Übertragungen zur Heimatkunde, Ueberlingen am Bodensee;
14-00 Stunde des Landwirts : Frl . Opfinger gibt „Ratschläge
für Frischobstverbrauch und Konservierung der Gartenfrüchte
im Juli "; 14.30 a. Ffm. : 2. Fernprobe zu den Gesamtchören
des 1. Hauptkonzertes des 11. deutschen Sängerbundesfestes;
15.15 Hörbilder vom Autorennen „Großer Preis von Deutsch¬
land 1932" auf dem Nürburgring ; 15.30 a. Ffm.: Stunde der
Jugend ; 16.00 a. Karlsr .: Konzert des Kammerorchesters der
Bad . Hochschule und des Konservatoriums für Musik; 17.10 a.
Mhm .: Unterhaltungsmusik für Blasorchester; 18.00 Autoren¬
stunde: Otto Freiherr von Taube ; 18.30 Sportbericht ; 18.45
Kammermusik, Dagmar Benzinger (Klavier) und Herm. Hubl
(Violine) ; 19.30 Dr . Egon Kauffmann spricht über „Das
Gleichgewicht in der Natur "; 20.00 a. d. Kursaal Cannstatt:
Edmund Eysler -Abend unter Leitung des Komponisten; 22.00

Mit Giftstaub
gegen Waldfchödlinge

Oben:
Ein Flugzeug schleudert Giststaub über

ein Waldgebiet.

Unten:
Kartenstudium der Piloten, die mit Gas¬
masken ausgerüstet sind, da der Giftstaub,
in größeren Mengen eingeatmet, auch für
den Menschen Gefahr bedeuten kann.

Immer mehr wird das Flugzeug im
Kamps gegen Forstschädlinge eingesetzt,
die — besonders die Forleulenraupen—
alljährlich ungeheuren Schaden in dtn
deutschen Wäldern anrichten. Das Flug¬
zeug vermag innerhalb kurzer Zeit große
Gebiete mit Giftstaub, der jetzt anstelle
von Giftgas benutzt wird, zu belegen und

dadurch alle Schädlinge abzutöten.

LLandarten im Nebel
Roman von  Herbert V. Fredersdorf.

Copyright by: Carl Duncker Verlag , Berlin W. 62.
1. .lorr'epung

Seit fast zwei Wochen sitzt sie in Berlin , nach einem fast
überstürzten Aufbruch aus Kapstadt , nach einer recht un¬
ruhigen Seereise und langen Fahrten über Land in schlecht
gefederten Wagen , die ihr einige der Schwierigkeiten zeig¬
ten , mit denen man heute in Europa rechnen muß. Sie ist
erstaunt und bestürzt über die ihr ganz unbekannten Zu¬
stände in Preußen — sie denkt viel an die verstorbene Mut¬
ter und an den Mann , den sie nun sucht, um ihm die letzten
Grüße und noch mehr zu überbringen.

„Wir haben bisher nur in Erfahrung gebracht, daß der
General Porst irgendwo in Ostpreußen steht, in ständige
Kämpfe mit den Runen verwickelt ist und sein Stabsquar¬
tier alle paar Tage wechselt. Ich fürchte — ich fürchte sehr,
Ihr Plan wird ans unüberwindliche Hindernisse stoßen."

„Ich werde ihn sprechen —"
„Es ist ja möglich, daß er in absehbarer Zeit einmalnach Berlin kommt —"
„Ich will nicht warten —"
„Sie haben gesehen, wie es hierzulande aussieht — wir

können selbst einer holländischen Untertanin keinen Schutzgarantieren —"
Eva steht auf, steht vor dem Geheimen Rat , lächelt aufihn hinab:
„Ich werde mir den Schutz selbst verschaffen —"„Sie sind reich —"
„Nicht mit Geld — ich denke an einen anderen Weg!"
Willebroeke erhebt sich:
„Sie wissen, daß wir alles tun werden, um Sie zu unter¬stützen —"
„Ich werde mit der nächsten Post nach Ostpreußen rei¬fen."
„Die Verbindungen sind unregelmäßig und —"

nicht ungefährlich, das ist mir bekannt. Sie werden
dir Güte haben, die nächste Fahrgelegenheit feststellen zu

lassen — in oer Zwischenzeit werüe ich die Erlaubnis erhal¬
ten und alles Notwendige regeln ."

„Und bis dahin dürfen wir hoffen, daß Sie mit Ihrer
Anwesenheit unsere Berliner Kolonie recht oft be¬
glücken—?"

Eva nickt und übersieht den schwärmerischen Blick Wille-broekss.
„Wir werden zu den «Feierlichkeiten am 18. Oktober —

Sie wissen, der preußische Kronprinz hat Geburtstag —"
„Ich habe keine Ahnung davon —"
„Tut nichts — man feiert hier in Berlin trotz der schwe¬

ren Zeit gern und oft ! — Es wird ein Empfang im Schloß
stattfinden — eine große Cour , Musik und Tanz — ich darf
veranlassen, daß Ihnen , wie allen Fremden von Distinktion,
eine Einladung zugeht?"

Er begleitet die junge Dame hinaus , hilft ihr in den
wartenden Mietswagen und kehrt langsam, den Schnurr¬
bart streichend, in sein Büro zurück.

„Der Herr Staatskanzler befehlen?"
Das Arbeitszimmer des Grafen Hardenberg ist ein klei¬

ner Saal . Der Staatskanzler sitzt in einem reichgeschnitzten
Sessel am Schreibtisch, eine Decke über die Knie gebreitet
— trotz der Sonne , die ins Zimmer fällt , ist der Oktober
kalt. Erspielt mit Daumen und Mittelfinger am schweren
Ring , den er am Zeigefinger der rechten Hand trägt , einer
schmalen, aristokratischen, müden Hand.

„Besondere Gesuche?"
Der Sekretär reicht ihm eine Mappe , Hardenberg blät¬

tert flüchtig darin , sieht plötzlich auf:
„Was ist das ""
Der beringte Finger deutet auf eine Eingabe.
„Eine junge holländische Dame aus den Kolonien —"
„Sehe ich— ist sie hier bekannt?"
„Das holländische Konsulat gibt die beste Auskunft —

reich, unabhängig , Waise —"
„Sehr dringend , das Gesuch—"
„Vom Gönnte administrativ befürwortet —"
„Gut . — Morgen um zwölf Uhr. — Sonst noch was ?"
„Nichts Besonderes, Euer Exzellenz."
„Die anderen Sachen geben Sie Hake — soll mir künftig

nur das Wichtigste vorlegen —"
Der Sekretär geht lautlos , rückwärts schreitend, aus dem

Zimmer ; Hardenberg sinkt ein wenig zusammen und blickt
müde aus dem Fenster — von draußen klingt, nüherkom-
mend, anschwellend, schmetternd und siegreich, die Musik¬
kapelle eines französischen Bataillons , das neu eingerückt
und hier in Berlin kantoniert ist.

Am Fenster des Nebenraumes steht der noch junge Le¬
gationsrat Hake und ballt die Fäuste auf dem Fensterbrett,
daß dis Knöchel weiß hervortreten:

„Kein preußisches Regiment mehr in Berlin . Man
wünscht es nicht! Man will uns zeigen, wie sehr wir auf
die Herren von der anderen Nheinseite angewiesen sind —"

Er dreht sich zu dem eben eingetretenen Sekretär um,
der die letzten Worte gehört hat und stumm wartet.

„Wie ist die Stimmung drinnen , Zademack?"
Der Sekretär hebt die Schultern:
„Müde — er friert —"
Hake murmelt : . . . .
„Weil er kein Blut in den Adern hat und weil sie alle

keines mehr haben —"
Laut:
„Gib her — wenn sie nur erst mit der verfluchten Musik

aufhören würden !"

„Sie kommen aus Amsterdam, Kapitän ?"
„Ich komme aus Afrika — vorher Ceylon und Eewürz-

inseln —-" Willebroeke wendet sich an den Schreiber:
„Friedrich Hardekow — Patent als Kapitän der hol¬

ländischen Armee — Sie haben Ihre Kompanie verkauft ?"
„Ich brauchte Geld zur Reise hierher —"
„Heimweh?"
Hardekow lacht bitter auf:
„Keine Spur — wonach?"
„Aber Sie sagten doch, daß Sie sich längere Zeit hier

aufhalten wollten — es ist nicht kurzweilig in Berlin —-
Wir werden uns freuen , Sie häufiger bei uns zu sehen!"

Friedrich Hardekow verneigt sich und geht.
Draußen ist Helle Sonne — er schlendert langsam dahin,

findet sich unvermutet Unter den Linden, bleibt einen Au¬
genblick lang stehen, als er das Brandenburger Tor steht.

(Fortsetzung folgt).



Mtzm.: Zwei Betrachtungen ; 22.50—24.00 a. Berlin : Unter¬
haltungsmusik.

Montag, 18. Juli . 7.05—8.00 a. Bad Mergentheim : Früh-
10-00 Romanzen aus Magelone (Tieck) v. Brahms;

Klaviermusik a. d. 2. Hälfte des 18. Jahrh .; 12.00 Operet-
t-nElsik auf Schallplatten ; 13-90 Mittagskonzert ; 15.00 Span,
^vrachunterrichtf. Auf .; 15.30 Engl . Sprachunterr . f. Ans .;

Briefmarkenstunde für die Jugend ; 16.30 Vortrag von
Anna Blos „Die Idealist «: Malvida von Mehsenburg "; 17.00
„ München: Siachmittagskonzert ; 18.30 a. Ffm ., Engl . Sprach-
»-iterricht; 19.00 Volkslieder auf Schallplatten ; 19.30 a. Ffm .:
D-mtiche Reden ; 20.00 a. Ffm .: Unterhaltungskonzert ; 21.00
Nlak 13. . -Reihe 13, Hörspiel ; 22.00 a. Mhm . : Liederstunde,

Seefried (Bariton ) ; 22.35 Schachfunk, Glanzpartien des
Weltmeisters; 23.00—24.00 a. München : Nachtmusik.

Dienstag, 19. Juli . 7.05—8.00 Frühkonzert ; 10.00 Das
Rnueri'achs-Trio spielt ; 12.00 Wetterbericht, anschl. a. Pforz¬
heim Konzert; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert : 14.30—15.00
N,ml Sprachunterr. für Fortgeschr .; 15-30 'Blumenstunde;
1600  a . Fbg .: Vortrag von Tillh Fischer : „Ferien daheim " ;
16 30 Me Anekdote als historische Reportage , Kulturgeschichtl.
Plauderei von O. L. Brandt; 17-00 Nachmittagskonzert; 18.30
Landwerkskammersyndikus Metzger spricht über „Das Hand¬
werk in der heutigen Wirtschaftskrise"; 19.00 Humoristen auf
Schallplatten; 19.30 Unterhaltungskonzert des Philh . Orch.;
21.00a. Fbg. : Ein Barockjuwel am Bodensee , Hörbericht aus
dem Kloster Birnau ; 21.30 a. Ffm.: Konzert Rob. Schumann;
22,45—24.00  Nachtkonzert der Tanzmusik der Stuttg . Philh.

Mittwoch, 20. Juli . 7.05—8.00 a. Köln : Frühkonzert ; 10.00
r, Karlsr.: Mozart -Violinsonaten ; 10.30 a. Mhm . : Violoncello

und Klavier ; 12.00 Wetterbericht, anschl. a. Schlangenbad Kon¬
zert des Kurorchesters ; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 15.00
Kinderstunde „Wir gehen heut' alle Schwimmen — und das
Mikrophon nehmen wir mit !" Uebertragung vom Ebnisee;
16.00 a. Freudenstadt : Kurkonzert ; 17.00 a. Bad Kissingen : Un¬
terhaltungskonzert des Münch . Philh . Orch.; 18.30 Esperanto¬
kurs; 19.00 Bassisten . (Schallplattenkonzert ) ; 19.40 „Geflügelte
Erde " (nach Max Dauthendey ) von O. L. Brandt ; 20.40 aus
Mhm .: Virtuose Klaviermusik gesp. v. Otto Votz; 21.00 a.
Ffm .: Das Stauwerk , Hörspiel ; Funkstille für Fernempfang.

Donnerstag , 21. Juli . 7.05—8.00 a. Bad Homburg : Früh¬
konzert; 10.00 Liederstunde; 10-20 a. Fbg .: Saxophon - und
Klarinettenguartette ; 12.00 Wetterbericht, anschl. g. Ffm .: 11.
Deutsches Sängerbundesfest , Bannerübergabe auf dem Römer¬
berg ; 13.00 Schallplattenkonzert „Eine kleine Nachtmusik von
Mozart ; 13.30 a. München : Mittagskonzert ; 14.30 Englischer
Sprachunterr . f. Ans .; 15.00 a. Ffm . : Stunde der Jugend;
16.00 a. Wildbad : Kurkonzert ; 17.M a. Köln : Nachmittagskon¬
zert ; 18.30 a. Mhm .: Dr . H. Tannenbaum spricht über „Bil¬
derfälschungen"; 19.00 Alte Tanzmusik auf Schallplatten ; 19.30
a. München : Bunter Abend ; 21.10 Tie Entwicklung des deut¬
schen Streichquartett , 7. Abend : Max Reger ; 21.50 a. Fbg .:
Mechanische Musik von Mozart bis Hindemith ; 22.45 Nacht¬
konzert der Tanzmusik der Stuttg . Philharmoniker-

Freitag , 22. Juli . 7.05—8.00 a. Bad Homburg : Frühkonz . ;
10.00 Eine halbe Stunde Chopin , gespielt von Pvldi Sperling-
Donath (Klavier ) ; 10.30 a. Mhm . : Schulfunk , Einführung in
die fränkische Volkskunde : „Lieder des Volkes aus der Pfalz ";
11.00 a. Ffm .: 11. Deutsches Sängerbundesfest , Feier in der
Paulskirche ; 12.00 Wetterbericht, anschl. Buntes Schallplatten¬

konzert; 13.30 Herbert Ernst Groh singt moderne Liebeslieder
(Schallplatten ) ; 14.30—15.00 Engl . Sprachunterr . für Fort¬
geschrittene; 15.30 Vortrag von Ernst Franzseph : Aus Ver
guten alten Zeit . „Der Tränenberg " l ; 16.00 a. Ffm . : 11. Deut¬
sches Sängerbundesfest , Volksdeutsche Weihestunde; 17.30 aus
Bad Schlangenbad : Nachmittagskonzert ; 18.30 Aerztevortrag:
„Die Bedeutung der auf den Menschen übertragbaren Tier-
irankheiten "; 19.05 Das Wiener Boheme -Orchester spielt Wal¬
zermusik (Schallplatten ) ; 19.30 Lieder, gesungen von Richard
Klewitz; 20.00 a. Newhork : Kurt G . Sell : Worüber man in
Amerika spricht; 20.15 a. Ffm .: Vortrag über „Das 11. Deutsche
Sängerbundesfest ; 20.30 a. Ffm .: 11. Deutsches Sängerbundes¬
fest, Begrüßungskonzert des Sängerbundes Nassau ; 21.10
Schwäbische Idyllen , Volkstüml . Heimatabend ; 22.00 a. Ffm . :
Die griechische Olympia und die heutigen Olympiaden ; W.55
bis 24.00 Serenaden für Bläser.

Samstag , 23. Juli . 7.05—8.00 a. Bad Homburg : Früh¬
konzert; 10.00 a. Karlär .: Kammermusik ; 10.30 Schulfunk, Ein¬
führung in die fränkische Volkskunde : „Lieder des Volkes aus
der Pfalz "; 11.00 a. Ffm .: 1. Hauptkonzert des 11. Deutschen
Sängerbundesfestes ; 12.20 a. München : Unterhaltungskonzert;
13.00 Römische Fontänen von Respighi (Schallplattenkonzert ) ;
13.30 a. Mhm .: Märsche und Tänze ; 14.30 Xylophon - und Vi¬
braphonsoli ; 14.50 Mittagskonzert ; 15.30 Stunde der Jugend
(für die 14—17jährigen) ; 17.00 Nachmittagskonzert ; 18.30 Vor¬
trag von Fred Steiner : Der Mann , der die Weltgeschichte
korrigierte ; 19.00 Steirische Volkslieder und Jodler , Ausf .:
M .G .V. „Sängerbund ", Knittelfeld (Steiermark ) ; 20.00 aus
Wien : Bunter Abend ; 22.00 a. Ffm .: Moselfahrt aus Liebes¬
kummer, Novelle einer Landschaft von R . G . Binding ; 22.45
bis 0.30 Nachtkonzert des Philh . Orchesters Stuttgart.

Arnbach — Langenalb.

kockrsitsEinIsclung.
E Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be-
E Kannte, zu unserer am
U Sonntag den 17. Zutt 1S32

stattfindenden

llockreitL -^ eiei'
R in das Gasthaus zum „Ochsen" in Arnbach
^ freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per-
D sönliche Einladung annehmen zu wollen.
E Hermann König.W Sohn des Wilhelm König, Schleifers, Arnbach.
^ Luise Geistert,W Tochter des Albert Geissert, Straßenw., Langenalb.
E Kirchgang 11 Uhr in Gräfenhausen.

Höfen a. E., den 15. Juli 1932.
Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem Hinscheiden meiner lieben Frau, unserer
gutm Mutter

EmSLSe GrotzMsmn,
geb. Aldinger,

sprechen wir allen denen, die sie zu ihrer letzten
Ruhestätte begleiteten, herzlichen Dank. Be¬
sonderen Dank auch all den lieben Bekannten
von Dennach für ihre Treue und Anhänglich¬
keit sowie ihren Altersgenossen, den vielen
Kranz- und Blumenspendern.

Der trauernde Gatte: Gottlob Großmann
mit allen Angehörigen.

Niebelsbach. 16. Fuli ' 1932.
Danksagung.

Für alle innige Anteilnahme, die wir bei
dem schweren Verluste unseres lieben Ent¬
schlafenen

Karl Glauner
^fahren durften, sagen wir herzlichen Dank.
Besonders danken wir allen denen, die ihn
während seiner schweren Krankheit besuchten und
ihm die letzte Ehre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebene «.

kmqk/ 'soÜ/e/,

Ueberkingsr Zprciclsl
uncl Îclsllisiäquslten

lmnsuer-6pollo -8pruäel
Tsinscker Virscli-Oueiis unä Lprciciel
elpolio -Zilber-l-imonscls
Ueberkingsr mit 2itrons

Velnriek lVlüller, Mneralwasssr -Tabrik
VeuenbürZ, Tel . 8H 406

Karl Lekumaeker, Vieräspot unäNineralwasser-
Vertreter Neuenbürg, Tel. 3

Vuävvig'Orok, blinerablvasser-Verkr. Virkenkeiä
Vauptstr. 22, Tel . 4125

Karl Trank, Lolonialwaren unä lärnonaäe
Virkenkelä

Tritr Wurster, blineralvasser -VälK,, Lalmdaeb
Tel. 483, Xmt Wiläbsä

Trust Voll, lVlineralvvasser-Väl. Tkin/oveller
Larl Tubacb, sen. lVlineralvvasser-Väi., Wiiävaä

Tel. 62
Trieäriek Wlelanä,blineralvvasser-Väl.,Arndacb
Wilhelm Tränkler, Xpotkeke, Vsrrsnald, Tel . 85

Oetteröi.

Reißzeuge
jeder Preislage empfiehlt die
E. Meeh 'sche Buchhandlung.
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W« iU wiL Lie . ,
<tiL kmzeke <u^ clvt iLine!

Mie sie es macht? 5ie wäscht mit persil . weil ihr für ihre Masche
das Veste gerade gut genug ist. 5ie weiß, richtiges Maschen mit
persil bringt immer einen vollen Mascherfolg. Das ist ihr Rezept:
1. persil allein und kalt auslöken Aus je 3 Eimer Wasser 1 Normalpakei Perfil Keine weiteren Zusätze.

2 Woschkeffel gut bis zur Hälfte mit kaltem Wasser füllen und dieses mit etwas Henko wetchmachen.

z Kalt ongerührte persillösung in den Waschkessel geben.

4-, Wäsche locker etnlegen und einmal etwa '/ . Stunde kochen lassen . Öfteres Umrühren,

z Gut spülen , ersi warm , dann kalt.

2 urn Vinvrsicksri ösr >Väscks . rum Wsjctn »<toke » r«Lsi» V/asssrs : solro . ttsolrsl ' s ^ crsok - unci Llsioti - Loctcr.

Steigt kerzengradm die bo dcr Tiauch,

dann bleibt das schänc Wetter auch

VW Ahr mch?
Am 29 . August 1924 wurde im deutschen Reichstag der Dawes -Bertrag angenommen.

Wir Nationalsozialisten waren die einzigen , die sich dagegen auslehnten.
Was taten die Deutschnationale » ?
Sie sagten halb ja « ad halb » ein.
Was taten die bürgerliche » Splitterparteien?
Sie waren damit einverstanden.
Was tat das Zentrum?
Es redete ein paar fromme Phrasen und gab sein Jawort.
Was tat die Sozialdemokratie?
Sie erklärte , das sei der „größte Sieg des internationalen Sozialismus " und

im „Vorwärts " stand ein Bild zu sehen, auf dem ein glückseliges deutsches Menschen¬
paar die ausgehende Dollarsonne begrüßte.

Und was tat Hitler!
Er saß in Landsberg aus der Festung , zu fünf Jahren verurteilt , weil er sich

gegen die Tributschmach aufgelehnt hatte . Aus den engen Kerkermauern erscholl seine
warnende Stimme , und er prophezeite all das Unglück , das seitdem über Deutschland
hereingebrochen ist.

Die offizielle Politik des Systems aber wollte davon nichts wissen . Sie sah im
Dawesvertrag „einen Silberstreifen am Horizont " und erklärte, nun werde es mit
Deutschland wieder bergauf gehen . Ein regierender Systemminister gab vor dem
deutschen Reichstag das Versprechen ab , durch den Dawesvertrag werde nun auch in
kurzer Zeit die Arbeitslosigkeit beseitigt.

Fünf Jahre lang haben wir den Dawesvertrag widerspruchslos erfüllt und am
Ende stellte sich die furchtbare Tatsache heraus , daß wir die Milliardcnsummen , die wir
an das Ausland abgesührt hatten , vorher vom Ausland geliehen hatten , und daß das
Ergebnis dieser gewissens - und verantwortungslosen Politik darin bestand, daß die
deutsche Produktion vollkommen ansgezehrt , die Substanz verbraucht und damit das
gesamte Finanz - und Wirtschaftsgefüge erschüttert war.

Als im Jahre 1929 der Dawesvertrag sich als unerfüllbar erwies , da war der
historische Augenblick gekommen , daß die Männer und die Parteien , die ihn angenommen
hatten , nun endgültig die politische Bühne räumen mußten und die Macht abgeben an
uns . die wir vor ihrer Politik gewarnt und ihre furchtbaren Folgen vorausgesagt hatten.

Aber noch war die Stunde nicht reis . Vergebens warnten wir und suchten durch
Volksentscheid das geplante Verbrechen zu verhindern . Ein zweites Mal gelang es den
Verderbern unseres Volkes , die breiten Massen irrezusühren . Und diese Teufelei endete
damit , daß Deutschland im Donngplan die letzten Reste feiner Bermögenssubstanz
preisgab und damit ohne Wehr und ohne Reserve den aberwitzigen Tributforderungen
Frankreichs ausgeliefert war.

Mn fragen wir dich. Volk:
Haben die Männer , deren Politik von einer Illusion in die andere und von

einer Enttäuschung in die andere führte , überhaupt noch das Recht , vor dein Auge
hinzutreten und um deinen Stimmzettel zu betteln?

Sie sagen , sie hätten sich getäuscht.

Aber das ist es ja! Me haben «ns nicht getäuscht!
Wir haben die Entwicklung richtig vorausgesagt ; und die Männer und Parteien,

die dich, Volk , ins Unglück stürzten , sind nicht nur einem Irrtum verfallen , sondern sie
haben darüber hinaus auch noch uns , die wir der Wahrheit dienten , und die Lage
richtig erkannten , gequält , verfolgt , verhöhnt und lächerlich gemacht.

Sie sagen jetzt, wie wolle« einen neuen Krieg?
Nein , aber wir wollen , daß das deutsche Volk sein Lebensrecht zurückerhält,

und wir wollen , daß für dieses Lebensrecht auch das ganze Volk einzutreten ge¬
willt ist.

Die Parteien aber , die dieses Lebensrecht vierzehn Jahre lang verkümmern ließen,
treiben heute jenen frevelhaften Schwindel mit der Gutgläubigkeit des Volkes , wenn
sie sich zu Verfechtern von Arbeit und Brot aufwerfen.

Der Ruin ist da . Er stellt nicht eine höhere Schicksalsfügung dar . er ist
zwangsläufiges Ergebnis einer verantwortungslosen Politik . Die Parteien , die diese
Politik betrieben haben , werden sie weder beseitigen können noch wollen . Sie müssen
mit ihr gestürzt werden.

Erst , wenn das System mit seinen Männern und seinen Parteien gefallen ist,
dann kann es ein Ende der Tribute geben.

Darum , Männer und Frauen , Arbeiter , Bürger und Bauern , her zu uns!

Stürzt bas System«nb seine Parteien!
Macht damit ei« Ende mit der Tribulpolilll!

Gebt Hitler die Macht!
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sstrt 32 .— 22.

Kostüms , domplstsic
jstrt 22 .— 20 .— >U,"

Kincksr-KIsiclsr
Kinclsr-^ öntsl

jstrt /vtk. 2.— 2.20 O H

I20

5 . -

äommsr -Klsiclsr
jstrt 10.— 2.-

v/ollsns KIsicIsr
jstrt kck. 1Z.— 10.-

5sic?sns KIsicIsr ^
jstrt E . 22 .— 12 — 2 . -

KIussn uricl Köcks
jskt 7 .20 2 .- ^

Osrnsn - unct Kiricisr - Ssklsiclurig
Sol ^ s IVist ^ gsr - uncl 8 !uirnsr >strs !Zs

pkorrkeim

Ikr ttsrr rckskttr ksum
Sis sinkt su «tikik l

lEskmen Lie 5sni vropr i
„In den letzten sieben Wochen seit ich jeden Tag Sani Drops

nehme habe ich am Körpergewicht 17 t»kun «> vsi -torsn ."
Kurpackung RM . 2.75, Notpackung 1.50.

Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg, Herrenalb und Schömberg.

Visitenkarten
liefert schnellstens die C . Meeh ' sche Buchdrnckerei.

jKllmmi - M88er8kWllcde

Sollmsr L « ummel

k. m. d. ».. wsusnvürs


	[Seite 791]
	[Seite 792]
	[Seite 793]
	[Seite 794]

